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E s ist Halbzeitpause bei der Fuß-
ball-Europameisterschaft. in zwei 
Wochen wissen wir, wer sich für 

die kommenden vier Jahre die kontinen-
tale Krone aufsetzen darf. Die stimmung 
in stadien und auf der straße ist gut, viele 
der angereisten Fans  sind begeistert von 
Land und  Leuten. aber springt der Funke 
auch dauerhaft  über?

◆ ◆ ◆ 

M AN  HATTE  JA  im Vorfeld auf eine 
Wiederholung des sommermärchens 
von 2006 gehofft. auch damals kam das 
Land aus einer tiefen wirtschaftlichen 
Krise. Die  Weltmeisterschaft drehte die 
miese stimmung  und galt als symboli-
scher startschuss für eine lange – selbst 
von der Weltfinanzkrise nur unterbro-
chene – Wachstumsphase. Poldi, schwei-
ni und Jogi wurden zu gesichtern des 
deutschen aufschwungs. Doch die Hel-
den von einst turnen heute als Kommen-
tatoren, Pausenclowns oder tribünen-
gäste durch die stadien. sind adäquate 
nachfolger in sicht?

◆ ◆ ◆ 

B ISL AN G  EH ER  NICHT .  auch der som-
mer kann noch nicht an seine Wm-Form 
von damals anknüpfen, als die Veranstal-
tung von einem mehrwöchigen Dauerhoch 
beflügelt wurde. in diesen tagen wechselt 
sich brütende Hitze mit verheerenden un-
wettern ab. Kein Wunder, dass die politi-
sche Diskussion um eine bundesweite 
Pflichtversicherung gegen Elementarschä-
den weiter tobt. Eine Einigung ist nicht in 
sicht. Verbraucherschützer fordern eine 
Übernahme des französischen modells. 
Dort trägt der staat einen teil der Kosten 
für die hohen Risiken, die sich anders nicht 
abdecken lassen. gerade unter Liberalen 
findet diese idee aber bislang wenig an-
hänger.

◆ ◆ ◆ 

A PRO PO S  F RA NKR EICH . Dort ist der 
glaube an den starken staat traditionell 
noch stärker ausgeprägt als unter den si-
cherheitsliebenden Deutschen. Die Kos-
ten spielen dabei oft nur eine ungeordne-
te Rolle, zur not gibt’s ja auch noch die 
Europäische union als Finanzier. Derzeit 
nimmt die Debatte Fahrt auf, welche Fol-
gen ein sieg des Rassemblement natio-

nal von marine Le Pen bei den vorgezo-
genen Parlamentswahlen haben könnte. 
investoren geraten zunehmend in sorge, 
dass es zu einer neuen Eurokrise kom-
men könnte. Die Risikoaufschläge für 
französische staatsanleihen haben sich 
zuletzt aber stabilisiert. Ob es hilft, wenn 
die mannen um superstar Kylian mbappé 
im nachbarland den titel holen?

◆ ◆ ◆ 

H IERZULANDE  LERNE N  FANS  aus ganz 
Europa derzeit, wie schwierig es ist, pünkt-
lich mit der Deutschen Bahn ans Ziel zu 
kommen. Wenn selbst die in sachen öffent-
liche infrastruktur wahrlich nicht ver-
wöhnten Engländer sich über unseren 
staatseigenen schienenkonzern aufregen, 
dann sagt das mehr als viele umstrittene 
Verspätungsstatistiken. selbst dem sonst so 
freundlichen turnierdirektor Philipp Lahm 
platzte – zumindest für seine Verhältnisse – 
der Kragen, als er wegen eines verspäteten 
Zuges den anpfiff verpasste. Willkommen 
in der deutschen Bahnwelt 2024, liebe aus-
ländische gäste, werden sich viele deut-
sche Passagiere denken, wenn sie wieder 
einmal irgendwo gestrandet sind. Das 

„Beste“ kommt allerdings erst noch: Einen 
tag nach dem großen Finale am 14. Juli be-
ginnt die Bahn mit dem größten sanie-
rungsprogramm ihrer geschichte. mobili-
tätswende, wir kommen.

◆ ◆ ◆ 

A N  FAHRT  VERLOREN  HAT  neben der 
Bahn zuletzt  auch der private Konsum, 
wie die institute gfK und nim in dieser 
Woche mitteilten. Von wegen Em-Boom 
durch grillpartys und Public Viewing. 
Das ifo-institut ergänzte, dass das ge-
schäftsklima im Einzelhandel  gleichfalls 
zu wünschen übrig lasse. Die Lagerbe-
stände sind vielerorts hoch, die Verbrau-
cher sitzen auf ihrem geld und sparen 
mehr, anstatt es auf den Kopf zu hauen. 
so wird das nichts mit der Konjunktur, 
liebe Leute. Der Weg aus der Konsum-
flaute werde mühsam werden, orakelt  
nim-Fachmann Rolf Bürkl. uns schießt 
sofort die Erinnerung an 2006 in den 
Kopf, als Xavier naidoo noch in erster Li-
nie für seine musik bekannt war. „Dieser 
Weg wird kein leichter sein“ war die inof-
fizielle Hymne der nationalmannschaft, 
eine melancholisch-schleppende Pop-

nummer, die das team aber immerhin 
auf Platz drei begleitete.

◆ ◆ ◆ 

DAS  EM -L IED:  Hier könnte die Lösung 
liegen. irgendjemand kam auf die idee, 
den Klassiker „major tom“ von Peter 
schilling für das Fußball-spektakel her-
vorzukramen.   „Völlig losgelöst“ mag zwar 
manchem mittlerweile auch das treiben 
der ampelregierung in Berlin vorkom-
men, und der song aus den achtzigern 
schaffte es auch in die aktuellen strea-
mingranglisten, aber als Hymne für den 
aufbruch hierzulande taugt die nummer 
leider nicht. unser Vorschlag: Wenn schon 
neue Deutsche Welle, wie wäre es dann 
mit  geier sturzflug? Die Älteren erinnern 
sich noch  an das schwungvolle  „Bruttoso-
zialprodukt“, die ironische untermalung 
der schwarz-gelben Wende  unter Helmut 
Kohl. Ein Refrain, der alles aussagt: „Ja 
jetzt wird wieder in die Hände gespuckt, 
wir steigern das Bruttosozialprodukt.“ 
Passt heute noch wie damals. also, Ärmel 
aufgekrempelt, und los geht’s. Dann 
klappt’s auch mit dem sommermärchen. 
und Europameister werden wir auch.  

Auf einen Espresso

Sommermärchen 
ohne Märchen

Von Sven Astheimer

guillaume de  goÿs  
hat im Blick, was sich rund um den Hafen 
tut. als er vor zehn Jahren die geschäfts-
führung der aluminiumhütte Dünkirchen 
übernahm, sei die stimmung hier an der 
nordseeküste schlecht gewesen, erinnert 
er sich. mit der industrie sei es abwärts ge-
gangen, Fabriken seien geschlossen und 
das Personal vor die tür gesetzt worden. 
nun gehe es wieder aufwärts. 

Ob durch das Chemieunternehmen 
Flocryl, das Batteriezellen-start-up Ver-
kor oder den Frittenhersteller Clarebout 
– direkt neben der aluminiumhütte wird 
investiert und gebaut. „alle drei Fabriken 
existierten vor zwei Jahren noch nicht“, 
betont de goÿs. „Die Reindustrialisie-
rung ist eine Realität“, sagt er. Was ihn 
und andere industrievertreter auch freut: 
Das angrenzende Kernkraftwerk grave -
lines gehört zu den drei prioritären 
standorten, an denen neue Reaktoren ge-
plant sind. Das verspricht auch in Zu-
kunft preiswerten, dekarbonisierten und 
dauerhaft verfügbaren strom. 

Zweifellos ist Dünkirchen ein besonde-
res musterbeispiel dafür, was sich in den 
bisher sieben Jahren unter Präsident Em-
manuel macron in Frankreich wirtschaft-
lich getan hat. neben Verkor will hier 
auch das taiwanische unternehmen Pro-
logium bald mehr als 5 milliarden Euro in 
eine neue Batteriezellfabrik investieren. 
Ebenfalls in die milliarden geht der ge-
plante Bau von drei Fabriken für Batte-
riekomponenten durch das chinesisch-
französische Konsortium XtC-Orano. 
Die Zahl der industriearbeitsplätze in der 
gegend soll sich in den kommenden Jah-
ren auf rund 40.000 verdoppeln. 

Erfolgsgeschichten wie diese gibt es 
auch in anderen Landesteilen. Eine knap-
pe autostunde südlich von Dünkirchen 
stehen schon zwei Batteriezellfabriken, 
weshalb die Region Hauts-de-France neu-
erdings als „Battery Valley“ tituliert wird. 
Der dänische Pharmariese novo nordisk 
kündigte in diesem Frühjahr eine groß -
investition in Chartres an. in der nähe 
von grenoble nahm mit der 7,5 milliar-
den Euro teuren Halbleiterfa brik von 
global Foundries und st microelectro-
nics Frankreichs größtes industrieprojekt 
seit Jahrzehnten die Produktion auf. 

Der industrieanteil an der Wirtschafts-
leistung ist in Frankreich heute mit kaum 
mehr als 10 Prozent nur noch halb so 
hoch wie in Deutschland. Doch  nach 
einem jahrzehntelangen abwärtstrend 
seien unter macron 300 neue Fabriken 
eröffnet und 90.000 stellen im verarbei-
tenden gewerbe geschaffen worden, 
rechnet der Elysée-Palast stolz vor. Das 
meint vor allem gut bezahlte stellen mit 
hoher Wertschöpfung. Es ist noch keine 
industrielle Revolution, aber ein anfang.

Ein wichtiger grund für die unterneh-
men: macron knapst nicht mit Förder-
geld. allein das Zukunftsprogramm 
France 2030 sieht Zuschüsse in Höhe von 
54 milliarden Euro vor, von denen mehr 
als die Hälfte schon verplant sind. Die in-
vestitionskosten für die Halbleiterfabrik 
nahe grenoble wurden zu knapp 40 Pro-
zent subventioniert.

Das ist ein weiterer grund, warum der 
französische staat hoch  verschuldet ist. 
in den macron-Jahren stieg die staatsver-
schuldung von 98 auf 110 Prozent der 
jährlichen Wirtschaftsleistung. Es allein 
erklärt aber nicht, warum Frankreich sich  
seit 2017 wirtschaftlich besser entwickelt 
hat als in Vorjahren und auch besser als 
der nachbar auf der anderen Rheinseite, 
mit dem man sich so gerne vergleicht.  
Warum die arbeitslosenquote, trotz der 
im industrieländervergleich weiter ho-
hen steuer- und abgabenlast, zumindest 
ein stück weit auf rund 7,5 Prozent ge-
sunken ist. Warum die Berater von EY 
das früher als bürokratisch verschriene 
Land nun fünfmal nacheinander zu Euro-
pas beliebtestem standort für ausländi-
sche investoren gekürt haben.

„Frankreich hat in den letzten Jahren 
wichtige strukturreformen umgesetzt“, 
sagt armin steinbach, Professor für 
Recht und steuern an der Pariser Wirt-
schaftshochschule HEC. Das gelte vor al-
lem für die Felder arbeitsmarkt, Rente 
und steuern. so wurde zu Beginn von 
macrons Präsidentschaft das arbeits-

Polizeistation, aber keinen Kommissar 
mehr.“ solche Zuständigkeiten seien in 
den größeren städten zentralisiert wor-
den. im Lichte all dieser Probleme müsse 
man die Wahlergebnisse betrachten, sagt 
Ringot. in gravelines, wo vor zwölf Jah-
ren in der Präsidentenwahl noch mehr als 
60 Prozent für den sozialisten François 
Hollande gestimmt haben, ist der Rn 
heute obenauf. „Es gibt eine Verärgerung 
in der Bevölkerung“, resümiert der Bür-
germeister und beschreibt den idealen 
nährboden für Populisten. 

Die Europawahlen haben deutlich ge-
zeigt, wie verbreitet diese Verärgerung 
und das gefühl der „Deklassierung“ 
außerhalb der Pariser metropole ist, sagt 
Ludovic subran, der Chefökonom der 
allianz. Die gegensätze „Landbevölke-
rung gegen stadtbevölkerung“ und „so-
zial niedrigere gegen höhere schicht“ 
seien klar erkennbar, die statistisch 
messbaren Zusammenhänge frappie-
rend. Je höher die Bevölkerungsdichte, 
der anteil der Jugendlichen oder die 
Einkommen, desto niedriger sei die Zu-
stimmung für den Rn. Je höher der an-
teil der Einwanderer und die arbeitslo-
sigkeit, je weiter die Entfernung zum 
nächsten Krankenhaus, desto mehr 
stimmen erhalte der Rn. Die ablehnung 
von „grüner“ Politik komme noch hinzu. 
„Einwanderung ist ein thema, aber es 
ist eben nicht unbedingt das Hauptthe-
ma“, analysiert subran. 

Vorherrschend sei in großen teilen der 
mittelschicht der Eindruck, dass der Prä-
sident für die unternehmen viel und für 
die menschen wenig getan hat und dass 
man trotz der zusätzlichen staatlichen 
milliardendefizite verloren hat, sagt der 
Ökonom. und das wohlbemerkt, obwohl 
die inflation und Kaufkraftverluste dank 
staatlicher Eingriffe zuletzt viel geringer 
waren als etwa in Deutschland. auch die 
im gini-Koeffizient ausgedrückte Ein-
kommensungleichheit hat nur minimal 
zugelegt. Doch verfestigte Eindrücke 
sind schwer zu ändern. schon in früheren 
Wahlen und Protestbewegungen wie den 
„gelbwesten“ oder den Demonstrationen 
gegen die Rentenform  spielte das reine 
gefühl der „Deklassierung“ eine wichti-
ge Rolle. Die milliardengewinne und ho-
hen Dividendenausschüttungen von 
Konzernen wie totalenergies, stellantis 
oder LVmH haben den unmut weiter be-
feuert. Ein latentes meckern ist den Fran-
zosen nicht wesensfremd.

Fast drei von vier ausländischen Di-
rektinvestitionen seien zuletzt in Kom-
munen mit weniger als 20.000 Einwoh-
nern geflossen, heißt es von der französi-
schen Regierung. außer Kreisverkehren 
und Einkaufszentren gebe es in vielen 
Landstrichen aber nichts mehr, betont 
subran, der den abwärtstrend in seiner 
Heimat in südwestfrankreich entlang der 
garonne selbst mit angesehen hat. Wo 
die Wirtschaft sich wie in den Hauts-de-
France wieder positiv entwickelt, könne 
man die menschen wieder aus den ar-
men der Populisten befreien, meint sub-
ran, etwa mit initiativen zur Förderung 
des unternehmertums und privat-staatli-
cher Kofinanzierung von infrastruktur. 
Doch das brauche Zeit.

Ökonom steinbach spricht vom 
„Fluch der ungleichzeitigkeit von Re-
form und Reformeffekt, der politisch 
sehr kostspielig ist“. so ähnlich war es 
bei den Hartz-Reformen des deutschen 
Kanzlers gerhard schröder,  deren posi-
tive Wirkungen sich erst weit nach sei-
ner abwahl zeigten. 

Vor der von macron angesetzten Parla-
mentsneuwahl fehlt diese Zeit. Der Präsi-
dent wurde 2022 zwar für eine zweite 
amtszeit wiedergewählt. Doch hat er es 
in den vergangenen sieben Jahren nie 
wirklich vermocht, seine Landsleute von 
der notwendigkeit von Reformen zu 
überzeugen. Die von seiner sprunghaf-
tigkeit überrumpelten mitstreiter haben 
es in dem kurzen Wahlkampf nicht ge-
schafft, die jüngsten Wirtschaftserfolge 
ins Zentrum der Debatte zu rücken. Die 
Bühne gehört den Populisten. „Es ist die 
Wirtschaft, Dummkopf!“ – der alte 
spruch von Bill Clintons Berater sei noch 
nie so falsch wie in diesem Wahlkampf 
gewesen, bilanzierte jetzt „Les Echos“.

recht reformiert. arbeitgeber können 
sich seither etwas leichter  von mitarbei-
tern trennen und müssen nicht mehr lan-
ge Prozesse fürchten mit offenem und oft 
teurem ausgang. arbeitnehmer haben 
dafür schon nach acht statt erst zwölf mo-
naten Betriebszugehörigkeit das Recht 
auf abfindungen, die zudem für die ers-
ten zehn Jahre im unternehmen von 
mindestens 20 auf 25 Prozent des mo-
natsgehalts je Jahr angehoben wurden. 

Die betriebliche ausbildung wurde er-
folgreich nach deutschem Vorbild umge-
staltet, die Zahl der Lehrlingsverträge hat 
sich unter macron verdoppelt. Zu den 
 sozialreformen zählen die von vier auf 
sechs monate erhöhte mindestbeschäfti-
gungsdauer, um arbeitslosengeld bezie-
hen zu dürfen, und die hoch umstrittene 
anhebung des Renteneintrittsalters von 
62 auf 64 Jahre. Zu den steuerreformen 
zählt die senkung der Körperschaftsteuer 
von 33,33 auf 25 Prozent.

Von Konzernen bis zu deutschen mittel-
ständlern und start-ups wie Pfeiffer Vacu-
um, Claas oder marvel Fusion – ausländi-
sche investoren sind voll des Lobes für ma-

crons Wirtschaftspolitik. sie betonen 
einen verbesserten sozialen Dialog, den 
guten Draht zu Elysée-Palast, ministerien 
und Behörden und können sich jedes 
Frühjahr über eine Einladung zu macrons 
pompösem investitionsgipfel „Choose 
France“ ins schloss von Versailles freuen.

Beim Wähler verfängt all das nicht. 
schon bei den Europawahlen spielten 
derlei Wirtschaftsthemen keine nen-
nenswerte Rolle, auch nicht im Wahl-
kampf für die von macron sehr kurzfris-
tig angesetzte Parlamentswahl, die am 
sonntag in die erste Runde geht. Die 
Frage der arbeitslosigkeit sei von der 
Prioritätenliste der Franzosen ver-
schwunden, zitiert die Wirtschaftszei-
tung „Les Echos“  den meinungsforscher 
Jérôme Fourquet. Habe sie bei den 
Europawahlen 2019 noch auf Platz 6 ge-
standen, rangiere sie nun weit hinten 
auf Platz 15. Das kann man  als Folge der 
Reformen sehen. so finden es nach 
Fourquet nur noch zwei von fünf Fran-
zosen schwer, im Falle eines arbeits-
platzverlustes eine neue stelle zu finden 
– viel weniger als früher.

Doch es dominieren mit der migration 
und der inneren sicherheit themen, die 
der rechtspopulistische Rassemblement 
national (Rn) von marine Le Pen schon 
seit Jahren in den Vordergrund rückt. 
„Die ablehnung der Einwanderung ist 
der wichtigste Erklärungsfaktor für die 
Wahl des Rn“, erklärte die Politologin 
nonna mayer in der Zeitung „Le monde“. 
Hinzu kommt der von den Rechtspopulis-
ten angeprangerte Kaufkraftverlust so-
wie ein genereller unmut über den als 
 arrogant, elitär und belehrend empfunde-
nen Präsidenten.

so kommt es, dass auch die menschen 
in Regionen mit neuen industrieanlagen 
nicht bei den macronisten ihr Kreuz ma-
chen. Das Diktum von Wirtschaftsminis-
ter Bruno Le maire, wonach der Rn über-
all dort, wo eine Fabrik geschlossen wird, 
unmittelbar seine Präsenz ausbaue, gilt 
nicht in die entgegengesetzte Richtung. 
in gravelines bei Dünkirchen etwa 
stimmten bei den Europawahlen nahezu 
50 Prozent für die Rechtspopulisten und 
kaum mehr als 10 Prozent für die 
macronisten. Das ist ein klares Votum 

gegen den Präsidenten und seine Politik. 
Weiter südlich, wo Le Pen ihre Wahlhei-
mat hat, erreichen die Rechtspopulisten 
mehr als 60 Prozent.

Der starke Zuspruch für den Rn mag 
mit Blick auf die wirtschaftliche Entwick-
lung an der nordseeküste in der tat über-
raschen, sagt Bertrand Ringot, der Bür-
germeister von gravelines. niemand 
könne leugnen, dass die Reindustrialisie-
rung Früchte trage. Doch dann zählt Rin-
got auf, was viele menschen in seiner 
11.000-seelen-Kommune im alltag nun 
mal bewege, angefangen beim Lohn-
niveau über die schließung von arztpra-
xen und die verschlechterte schulbildung 
bis hin zur schwierigen Wohnungssuche. 
und ja, dann seien da gerade hier an der 
Küste unweit von Calais eben noch die 
starken migrationsströme nach großbri-
tannien und die Kriminalität.

„man kann nicht leugnen, dass es Pro -
bleme mit der sicherheit gibt“, sagt der 
Bürgermeister, selbst ein sozialist alter 
schule. „Vor 20 Jahren hatte ich in grave-
lines eine Polizeistation mit einem Kom-
missar. Heute habe ich immer noch eine 

Frankreichs Präsident Emmanuel macron erhält viel Lob für seine
wirtschaftlichen Reformen. Doch beim Wähler verfängt all das nicht. Warum?

Von Niklas Záboji, Paris
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